
Verluste sehr schwer zu beantworten. Karl-Heinz Spiess hat in einem Aufsatz „Zum
Gebrauch von Literatur im spätmittelalterlichen Adel“ zu Recht vor übertriebenen Vor¬
stellungen gewarnt,47 doch stellt sich die Frage, ob seine Position nicht zu sehr in das an¬
dere Extrem verfällt. Bei den drei illustrierten Prachthandschriften in Hamburg und Wol¬
fenbüttel, die Elisabeths Sohn Johann III. hat anfertigen lassen,48 ist davon auszugehen,
daß sie als repräsentatives Statussymbol, vielleicht auch als Familien-Andenken an die lite¬
rarische Leistung Elisabeths, gegolten haben. Zugleich findet sich aber auch eine Hand¬
schrift von ,Loher und Malier* unter den Büchern der ab 1470 von Junggraf Kuno von
Manderscheid ausgebauten Blankenheimer Bibliothek, die auf ältere „Versepik“ geradezu
spezialisiert war. 49 Kunos literarische Sammlungstätigkeit dürfte angeregt worden sein von
dem Literaturliebhaber Wirich von Daun zu Oberstein (gestorben 1501), der gute Kon¬
takte zu den Höfen des Pfalzgrafen Friedrich des Siegreichen in Heidelberg und der be¬
kannten Literaturmäzenin Erzherzogin Mechthild in Rottenburg besaß. 50 Von den fürstli¬
chen und hochadeligen Höfen, in denen Literatur und kostbare Handschriften hauptsäch¬
lich ein exklusives Standeskennzeichen sein mochten, führten also Verbindungen zu den
ganz wenigen bibliophilen Adeligen, die bereits vor der breiteren Rezeption des Huma¬
nismus im Adel hochgebildete Literaturliebhaber und Büchersammler waren. Außer Püte-
rich und dem Manderscheider könnte man Johann Werner von Zimmern nennen, für den
der Schreiber Gabriel Sattler mittelhochdeutsche Texte abschreiben mußte, wobei, wie
Johan A. Asher in einem Aufsatz mit dem hübschen Titel „Der übele Gerhart“ dargelegt
hat, die auffälligen Textentstellungen anscheinend auf eine „gleichgültige und leicht spöt¬
tische Einstellung zu den Texten, die er kopierte“51 zurückgehen. Sattler konnte, wenn
Ashers Interpretation zutrifft, die Begeisterung seines Auftraggebers für dieses alte Zeug
offensichtlich nicht nachvollziehen.

In solchen Kreisen nahm man nicht nur keinen Anstoß an der historischen Distanz zur
Welt der alten Texte — man liebte sie gerade wegen ihrer Altertümlichkeit und Dunkelheit,
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